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1. Bekanntmachungen und Mitteilungen 
29) G.Nr. /510/1 VI 4'Ta1 

Prilfunpbebörde fiir die enk theolOlllDhe ~UlltJ 
Der Pastor Dr. Joachim Wieberifll in 1'1terow wird mit 

. Wirkung vom 1. Mal 1883 in die Prijfu~ fiir 
cü erste th · Jl& berufen. · 
Schwerin, den .. 

hte 
*» G.Nr. /512/ VI 47al ;/t'·ilr 
Die Prüfungsbehörde für die erste theoloeische Prüfung 
besteht aus folgenden Mitgliedern: 
Landessuperintendent Martin Voß, Parchim, Vorsitz.In-

der, · 
Professor Dr. Karl Heinz Bernhardt, Rostock 
Professor D. Konrad Weiß, RostOck 
Professor D. Gottfried Holtz, Rostock 
Professor Dr. Dr. Heinridl Benckert, Rostock 
Professor Dr. Gerd Haendler, Bad Doberan 
Oberkirchenrat Erich Walter, Schwerin 
Rektor Dr. Alfred Riltz, Zittow 
Propst Kurt Scheunemann, Ribnitz 
Pastor Paul Zedler, Güstrow 
Pastor. Dr. Joachim Wiebering, Teterow. 
Schwerin, den 30. April 1963 

Der Oberkirdlenl'M 
Best, 

31) G.N1·. /564/1 VI 47a1 

Prilfungsbehörde filr die retalidae Amt.prüfunc 
D'er Pastor Professor Dr. Albrecht Beyer in Warne­
münde wurde mit Wirkung vom 1. Mai 1963 als Mit­
ilied in die Prüfungsbehörde für die ·geistliche Amts­
prüfung berufen. 
Schwerin, den 30, April 1963 

Der OberkirdlenrM 
Beste 

32) G.Nr. /569/1 VI 47a1 
Der Pastor Horst Gienike in Rostock wurde mit Wirkung 
vom 1. Mai 1963 als Mitglied in die Prüfungsbehörde für 
die geistliche Amtsprüiung berufen. 
Schwerin. den 30. April 1963 

Der Oberkirthenra.t 
·Beste 

33) G.Nr. 'lf,74./ VI 47al 

Der Professor D. Koqr4d Weiß in Rost<>$ wurde mU 
Wirkung vom L Mai 1983 als Mit&lled in die Prilfunp-
behörde für die ~is.t~e Amt.sprüfun& berufen. · 
Schwerin, den 30. April 1963 

Der Ob~ 
Beste 

34) G.Nr. /573/ VI 47a1 

Die Pril~npbehörde für die zweite theo~ Prü­
fung besteht aua f~enden Mitglieclern: 
Landesbischof D. Dr. Niklot Beste DD; Schwerin, Vor-

lliW!nder 
Landessuperintendent Walter Pa&els, Bad Doberan 
Rektor Martin Lippold, Schwerin 
Professor D. Konrad Weiß, Rostock 
Pastor Professor Dr. Albrecht Beyer, Warnemünde 
Pastor Horst Gienke, Rostock. 
Schwerin, den 30.· A.pril 1963 

Der OHrkirtlhenn.i 
Beste 

35) G.Nr. /:Ui/ Granzin, Pred. 

Pfarrbeaflt.zunr 
Die Pfarre Granzin, Kirchenkreis Parchim, ist dem­
nächst wiec:klr zu beMtfln. Bewerbungen sind dem 
Oberkirchenrat bis zum 1. Au1Ust d. J. vorzulegen (d«1 
Pfarrhaus hat Wasserleitung, eine vevkleinerte Küc:h• 
und Garage, eine feste Straße :ilJU den Außendörfern). 
Schwerin, den 7. Juni 196!l 

Der Oberkinhenrat 
!Beste 

36) G.Nr. /74.8/ II 430 
La.ndeskirehllcibe.s iKateehetlsdl.ea Seminar 

Zum 1. September 1963 werden wieder Seminaristen für 
das Katechetische Seminar in S&werin angenommen. 
Die 21/1jährige Ausbildung führt zur katechetischen 
Hauptprüfung. Die Aufgaben einer Gemeindehelferin 
sind heute im wesentlichen in die hiesige Ausbildung 
einbezogen. Die Pastoren und Kirch.gemeinderäte wer­
den gebeten, diese Ausbildungsmöglichkeit in den Ge· 
meinden bekanntzumachen und geeignete Bewerber zu 
enmendem Vorau~tzt Wird 'bei 18 Jahren Mindest·' 

" !U 



alter Abitur oder Abschluß der 10. Klasse (bzw. auch 
der 8. Klasse) mit nachfolgender Berufsausblidung. 
Schwerin, den 27' M8i 1D63 

' Der Oberkirchenrat 
H. Thnm 

37) G.Nr. /858/ II 3ae 
Singwoeben 1963 

Die Pastoren und Kirchgemeinderäte werden gebeten, 
noch einmal für . Teilnahme an den kirchlichen Sing­
wochen dieses Jahres zu werben und geeignete Ge­
meindeglieder auf die schöne Gemeinschaft und Er­
holungsmö~lichikeit in diesen Wochen hinzuweisen: 
a) Singwoche in Dobbertin 

im Pfarrhaus, Schulstraße 20, vom 8. bis 15. Juli 1963 
Leitung Kantor Ueltzen, Ludwigslust 

b) Singwoche in Dobbertin . 
im Pfarrhaus, Schulstraße 20, vom 19. bis 26. Augusf 
1963 ' 
Leitung Kantor Neumann, Parchim· 

c) Weihnachtslieder-Singwoche in Bolterihägen 
im Amalie-Sieveking-Haus vom 2. bis 9. Dezember 
1963 
Leitung Kanfo1„·Neumann, Parchim 

Letzter Anmeldetermin bei der Geschäftsstelle des Lan­
desverbandes, für ev. ;Kirchenrri1,1sik, Güstrow, Fa1ken­
flu2ht '1:J, spätestens 10 Tage vor· Beginn einer Sing­
woche. Bei der Anmeldung sind anzugeben: Name, Vor­
name, Wohnort, Straße, . Beruf, Geburtsort, Geburtstag 
und Nummer des Deutschen Personalausweises. 
Die Teilnehmergebühr beträgt pro Singwoche und Per­
son 35,00 DM. Um Überweisung der Teilnehmergebühr 

mit der Anmeldung zugleich wird gebeten . (Konto: 
Landesverband f. ev. Kirchenmusik, Sparkasse Güstrow 
5024 oder Pcstscheckkonto Berlin NW 64571). 
Schwerin, den '27. Mai 1963 

Dp Oberldr(henrat 
· H. Timm 

38) G.Nr. /629/s 11 42° 
Ump~rung 

Die OrtSchaft Granzin; bisher zur Kirchgemeinde Mu­
chow gehörend, wird mit Wirkung vom 1. Juni 1963 zur 
Parochie Brenz gelegt. 
Schwerin, den 25. Mai 1963 

' Der Oberkirchenrat 
Walter 

39 /H/ Vellahn, Gemeindepflege 
Geschenke 

Von der Evangelischen F'.rauenhilfe zu Vellalµi wurden 
der Kirche zu· Vellahn' ein neues Altarlinnen ünd zwei 
neue.Vasen gespendet. . . 
Im vorigen Jahre wurden 145 m Zaun um den Friedhof 
net1. gesetzt. D:ie KGsten wurden zwn, größten Teil aus 
Spenden bestritten. Die Arbeit wurde durch freiWiUigen 
Einsatz von Gemeindegliedern geleis.~t. 
Schwerin, den 1.5; M9,i 19~3 

· Der· Oberkirchenrat 
Walter 

Dieser Ausgabe liegt der Wei:ikibericht (48)., 1Kunst und 
Kunsthandwerk im Raum· der Kirche, bei. 

Die Red8.ktion 

II, Person~lien 

Berufen Warden~ 
Pastor Klaus Hinrichs in Alt Schwerin auf die PfaI're 
daselbst l'JUm 1. Juni 1963· · 
/438/ Alt Schwerin, Pr.e.d., . 
Pastor Gerhard Utpatel in Reinshagen auf die II. 
Pfarre ·in Ribnifa zum 1. Juni 196:! 
/226/. ~bnitz, Pred ... 
Propst Kurt Scheu?lemänn ·in Ribnitz II rückt mit 
Wirkung vom 1. .Juni 1963 in die Pfarrstelle Ribnitz I 
/22"1/Ribnitz, Pred. 

In den' Ruhestand ver&etzt, wurde: 
Pastor Wllhelm Paul in Rossow auf seinen Antrag 
wegen seines schlechten Gesundheitszustandes zum 
30. September 1963 
/165/ Wilhelm Paul, Pers.-Akten 

Beimgerufen wurden: 
·Pastor f. R. Otto Tül'k in Biestow, früher in Spornitz, 
am 6. Mai 1963 im 87. Lebensjahr 
kt9/ Otto Türk, Pers.-A'kten 
Pastor i. R. Hans MusCheites in Spornitz, früher in 

'.' Suckow/Kr. Parchim, am p, .Mai 1963 im 69. Lebens-
. ' jahr • · 
; . /31/ Hans Musche-ites, Pers.-Akten · 

Propgt i.. Jt, Atbert Schimidt in· Neubrandenburg, 
früher in Bur.g .Stargard, am 21. Mai 1963 im 87, Le;. 
bensjahr · 
/19/ Albert Schmidt, J?ets,-Akten . 

Beauftragt mit dem kateChetischen Dienst wurde: 
zum 1. Juni 1963 

die B-Katechetin Lieselotte Gillmei~l" in der Ge­
meinde Goldberg 
'/39/ Lieselotte GiUmeier, Pers.-Akten 
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Gerhard Utpatel streicben, 
z. z. unbesetzt 
bei Klaus Hinrichs 
auftragsw. streichen 

z. z. unbesetzt streichen, · 
dafür Kurt Scheunerpann, 
Propst · 
Kurt Scheunemann, Propst 
streichen, 
dafür Gerhard .Utpatel 

III. Handreichung für den . kirchlichen Dienst 

Zum Mischehen-Problem 
Die nach.folgende Stellungnahm_e zum Mischehen-Pro'­
blem wurde vom Arbeitskreis des Evangelischen Bundes 
erarbeitet. · · · · " · · . .. · · 
Zum Mischehen-Problem haben vor-einiger Zeit sowohl 
die röm.~kath. Bischöfe ·wie -auch die Bischofskonferenz 
der Vereinigten :i;:v.-Luth. Kirche Deutschlands Stellung 
genommen, Wie bedrüclrend die röm.~kath. Miischehen­
Praxis in. unserem Vaterland empfunden wird, wo ein 
Viertel der jährlich ,geschlossenen Ehen · konfessfonell. 
gemischt sihd, verrät sich daran, daß unter den vielen 
Anregungen· und Bitten, die an das II. Vatikanische 

Konzil von Laien und Geistlichen beider Kofessionen 
herangetragen wurden, immer wieder die Änderung der 
betreffenden Bestironmngen des CIC„ des kirchlichen 
GesetzbuGhes Roms, gefordert wird. Es diffamiert alle 
Mischehen, und zwar auch die vom röm-kath. Priester 
getrauten, :und v:erwirft alle anderen als Nichtehen. Es 
wird von vielen S;eiten geradezu als Test be~eichnet, daß 
man in Rom nicht nur von Vereinigung der Ghristenheit 
redet, sondern auch Schritte in dieser Richtung selbst 
unternimmt, daß die· in dieser Frage ungeheuer ver, 
schärfte Pi'axis .seit Inkraftsetzung des kanonischen 
Rechtsibuches 1917 sich wieder zur milderen der früheren 
Jahrzehnte zurückwenden kann. Das heut~ge Verfahren 



zwingt Rom, jährlich etwa 70 000 evang. Getraute oder 
ungetraut Gebliebene zu exkomtnunizieTen, also von den . 
Sakramente,n auszuschließen. · · 
Unter, solchen Umständen ist unsere Kirche gezwungen 
mehr ails bisher ihre Stimme zu den den ~eden in de~ 
Ehen störenden Vorgängen Stellung zu nehmen. Es muß 
in den verschiedenen kirchlichen Kreisen der Ortsge­
meinde, in .ihren mannigfachen Verlmstaltungen, Bibel­
stunden una auch hin.und wieder in den Ahkündigungen 
der JJottesdien~te diese ernste seelsorgerliche Frage an­
geschnitten werden. l:ine solche Mahnung könnte fol­
genden Wortlaut haben: · 
„ Wie überall in D®tschland nehmen auch bel uns die 
Eheschließungen zwischen Evangelischen und Anders­
gläubigen stark zu. Wir fragen; .. Soll in solchen Fällen 
auf eine kirchliche Trauung verzich«!t und der Entschei­
dung ausgewichen werden, welcher Geist Ln dem neu­
gegründeten Hause herrschen soll? Es gilt zu bedenken: 
Lassep sich konfessionsgemischte Paare in der römischen 
Kirche trauen, dann unterwerfen sie sichi dem röm.-kath. 
Eherecht für beide Teile. Sie versprechen die Taufe und 

· Erzieb,ung ihrer künfügen Kinder im röni,-kath. Glau­
ben~ ~r evangelische Elternteil beraubt sich damit der 
wichtigsten Einftußna·hme auf das Seelenleben seiner 
Kinder. Die Sonn- und Feiertage kennen keinen gemein­
samen Kirchgang. Die Glieder einer Familie scheuen 
sich, von ·entscheidenden Lebensfragen zu sprechen. Sie 
entfremden sich dadurch: Mann und Frau, Eltern und 
Kinder! 
Um dieser wahrhaft ernsten Bedrohung eines .glück­
lichen Familienlebens willen raten wir jungen Leuten 
dri~end, bei 1Bekanntschaften und Freundschaften 
zwischen den Geschlechtern der Frage des religiösen Be­
kenntnisses nicht aus dem Wege zu :gehen. Wo in dieser 
Richtung schon Nöte und Fragen aufgebrochen sind, 
bitten wir, den Seelsorger zu einem persönlichen Ge­
sprädl aufzusuchen. 
Wer aber in einer Mischehe lebt, der lasse sich i.n der 
Treue :ru seiner angestammten Kirche nicht von seinem 
Partner beschämen. Er schließe sich entschlossener die 
Schätze des lauteren Gotteswortes in der Hl. Schrift 
mit Hausandacht und Kirchgang auf. Er trage seine 
Anfechtung im Gebet vor Gott. Dabei kann das Vater­
unser und manches Gesangbuchlied die Brücke zum 
Ehepartner für eir.e gemeinsame Andacht bilden. Dann 
wird die Stärkl.Jng des Glaubens auch diese Not.in Selen 
wandeln." ' 

(Schluß) 

Unsere Predilt am Sal'l'e 
Von Werner Krusche 

Auch der an Jesus ChristU$ Glaubende muß sterben -
und das ist schrecklich und grausam genug, so daß sich 
hier jede Verklärung und Verharmlosung verbietet -, 
aber dieser Tod ist nicht mehr de.r tödliche, der ewige, 
der von Gott endgültig ·ausschließende Tod: Jesus 
Chl'istus am Sarge predigen heißt also: des Todes Töd­
lichkeit und des Todes Tod bezeugen, deutlich machen, 
daß erst im Tode Jesu herausgekommen ist, wie schreck­
lich eigentlich der Tod ist -:- alles, was wir als des 
Todes Schrecklichkeit wahrnehmen, 1st ein Kinderspiel 
dagegen -, und daß im Tode Jesu zugleich dieses 
Schreckliche des Todes, nijmlich die Endgültigkeit der 
Trennung von Gott, des Verstoßenseins von ihm, auf­
gehoben ist für den, der an ihn glaubt. Die Christus­
predigt am Sarg versucht also nicht,' den Hörern den 
Tod zu verklären, ihn als gar nicht so schreckilich hin­
zustellen, sie zeigt im Gegenteil erst seine wirkliche -
am Kreuze Jesu zutage getretene - Schrecklichkeit una 
Abgründigkeit, die vielen noch gar nicht deutlich gewe­
sen sein wird, und ruft, sich im Leben an den zu 

. halten, der an unserer Statt den Tod in seiner Tödlich­
keit auf sich genommen und ihm damit den Stachel 
gezogen hat, Das memento mori am Sarg heißt dann 
nicht nur, die Hörer mit dem Gedanken an ihren in 
jedem Augenblick eintreten könnenden Tod vertraut 
zu machen versuchen, sondern sie auf Jesus Christus 
weisen, damit sie „ih ihm" und also „selig" sterben 
können. 

b) Wir haben Jesus Christus zu predigen als den uns 
zugut Auferweckten. In der Lebensordnung der VELKD 
wird a,ls zweiter Inhalt der Predigt am Sarg die Ver-

kündigung des Ostersieges ;J'.esu Christi -und der Auf­
erstehung der Toten genannt, bei H. Diem die Beieli~ 
gung der Auferstehung des Leibes und des ewigen Le~ 
bens. Am Sarg muß einer 'Farbe bekennen, was er von 
der Auferstehung Jesu Christi hält. Ist sie nur eine 
Chiffre für die Bedeutsamkeit des Kreuzes als Heils­
ereignis, ist Ostern unsere Interpretation von Karfrei­
tag, so ist der Tod J esu am Kreuz zwar der ewige T.od 
aber' er ist ihn dann nicht für uns, 8ondern nur glel* 
uns gestoben. Da,nn ist er nicht unseres Todes Tcxf 
sondern wie wir des Todes Fraß. Aber die Auferstehung 
ist eben nicht unsere, sondern Gottes Interpretation de!i 
Kreuzies. !Zu Ostern ist nicht nur etwas an den hoff­
nungslosen Jüngern geschehen, sondern hier ist etwu 
an dem leblosen Jesu's geschehen. Das Geschehen an 
Jesus ist das Prius des Geschehens an den Jüngern: 
Seine Auferstehung ist nicht intramental, sondern extra, 
nos geschehen, Weil der Gekreudtte. auferstanden ist 
ist sein Kreuztod Tod für .Uns und also unseres · Todeii 
Tod. Und weil der Gekreudgte auferstanden ist ist 
seine Auferstehung Auferstehung uns zugut und 'also 
unsere Auferstehung. Seine Auferstehung ist kein ist>" 
liertes, nur ihn betreffendes Geschehen, 80llidern sie ... 
greift unsere Auferstehung ein, eben weil es die Auf­
erstehung des Gekreuzicteli ist. 

Die Gefährdung der Predigt von Jesus Christus ats 
dem uns zugut Auferweckten kommt - jedenfalls. am 
Sa~g - von seiten einer ausschließlich futurischen 
Eseha,tologie. Nicht, daß sie kein Recht, habe, aber am 
Saq bedroht die rein futurische Eschatologie die Bot­
schaft von der Auferstehung. Denn am Sarg, muß diese 
Botschaft dann ja doch so verstanden werden: hier liegt 
der Tote; er wird einst auferweckt werden und das 
ewige Leben erlangmi. Aber so stand es schon im jüdi­
schen Katechismus (Joh. 11, 24). Richtig ist der end­
eschatologisch~' Satz nur, wenn er begleitet ist von dem 
Satz aktueller Eschatologie: wer an Jesus Christus 
glaubt, d. h. Existen2'Jgemeinschaft mit ihm hat ist be­
reits vom Tod zum Leben hindurchgedrungen,' der ist 
der Auferstehung schon teilhaftig (Joh. 11, 25; 5, M; 
Kol. 2, 12). An der künftigen Auferstehung hat nur teil 
wer bereits in diesem Sinne auferstanden ist. Das ewip 
Leben fängt nicht erst jenseits .des Grabes an, das ewige 
Leben hat schon jetzt, wer glaubt. Und wer nicht glaubt 
wird es auch einst nicht haben. Das ewige Leben al~ 
künfüges wird nur haben, wer es als gegenwärtiges be­
reits hat. Das muß am Sarg gesagt werden. Wo das nicht 
gesagt wird, sind die endeschatologischen Sätze für die 
Hörer lebensgefährlich. - Die künftige Auferstehung ist 
damit keineswegs geleugnet oder auch nur für etwes · 
Zweitrangiges erklärt, sie bringt vielmehr die Unwider­
ruflichkeit und Unbedrohbarkeit, die Endgültigkeit und 
Unverlierbarkeit dessen, was. wir in der im Glauben .an 
den Auferstandenen uns widerfahrenden Auferstehung 
empfangen: die definitive Ausschaltung des Todes, das 
non posse peccare, das non posse mori, und erst damit 
das magnum gaudium, von dem Anselm in seinem 
Proslogion so unüberbietbar geredet hat 13), Dabei ist 
das uns im Glauben, also in .der Existenzgemeinschaft 
mit Christus, zuteil werdende Auferstehungsleben nicht 
an ein menscllliches Substrat - etwa die Seele-: gebun­
den. Die Kontinuität zwischen dem gegenwärtigen und 
dem künftigen ewigen Leben ist nicht an „Etwas" in 
uns gebunden, sondern a,usschließlich in Christus be­
gründet. In der künftigen Auferstehung weroen wir 
das,. was wir jetzt extra nos, in Christo sind, bzw. was 
Chnstus jetzt stel1vert:retend für uns ist, in unf! selber 
werden. ;,Jetzt singen wir dies Liedlin in der Person 
Christi; dort wollen wir's auch in unser Person singen" 
('M. Luther) '14), 

<!) Wir haben Jesus Christus zu predigen als den zum 
Gericht und .zur Vollendung seiner Gemeinde Wieder~ 
kommenden. Dies :ist mit Recht als ilnhalt der Verkün­
digung am Sarg in der Lebensordnung der VELKD ge­
nannt. Es müssen hier ein' paar Andeutungen genügen: 
Der wiederkoplmende Christus kommt als der, gerichtete 
und als der richtende Richter; der kommende ·Richter ist 
der, der die Strafe des ewigen Todes, die wie verdient 
haben, an sich hat vollstrecken lassen und der darum 

13} Proslogion 26 in ·~A. Stolz, Anselm von -Canterbury 
1937 s.· 10 f. 

it) zitiert bei H. Vogel; a. a,. 0. S.·57. 



die Schuldigen begnadigt, wenn sie die Gnade nicht be­
wußt ausgeschlagen haben; und es ist der kommende 
R'chter zugleich der, der jeden nach seinem Tun richten 
und ihm vergelten wird. Die hier bestehende Spannung 
ist unauflösbar und darf auch nicht aufgelöst werden 15), 
Die Predigt von Christus als dem kommenden Rfch,ter 
ist am Sarg bedroht dadurch, daß der P:rediger ver­
sucht ist, ~ Urteil des Jüngsten Gerichtes vorwegzu­
nehmen und billige Gnade oder Gesetz zu predigen. -
Und schließlich ~ last not least - ist der wiederkom­
mende Christus als der zu predigen, der seine Gemeinde 
yollendet. Hier ist gegen alle individualistische Ver­
engung der Predigt am Sarge Front zu. machen: nicht da­
zu !kommt ChT'isitu.s, um dem etmelnen· eiine private Se­
ligkeit in himmlischen Gefilden zu eröffnen, sondern um 
seine Gemeinde zu vereinen mit der himmlischen Krea­
tur zum nie mehr endenden Gottesdienst der Rühmung 
und Lobpreisung des; Dreieinigen Gottes. , 

Nur W<> die so gekennzeichnete christologische Predigt 
a.m Sarge laut wird, ist der Prediger seinem Auftrag 
am Sarge treu gewesen. Der christologische Inhalt qua-· 
lifiziert die Rede ~m Sarg als Predigt; er wird sie Im 
übrigen auch rein quantitativ bestimmen. 

3. T h e s e : Die Predigt am Sarge Ist wie jede Pre­
digt in Ihrem Was und Wie mitbestimmt von der geist­
lichen Situation der Hörer. an die sie ergeht, hier also 
von der seelsorgerlichen Situation von Menschen, die 
durch den Tod eines Nächsten in Irgendeiner Weise in 
Ihrem Glauben oder ihrem Unglauben erschüttert sind 
od.er aber sich. durch natürliche Trostgründe oder Ab· 
härtung gegen eine Erschütterung zur Wehr setzen. Die 
seelsorgerllche. Verkündigung am Sarg Ist bedroht 
durch . Verwechslung mit Psychologie. 

Die Christuspredigt ist immer an Menschen in einer 
bestimmten geistlichen Situation gerichtet. Das gilt von 
der Predigt überhaupt und darum - wie alles, was von 
der Bredigt überhaupt gilt, - auch und erst recht von 
der Pre<Ugt am Sarge. Die Christusbotschaft und der 
Hörer in ~ner besonderen Situation, verfügen über den 
!Prediger. „Wir haben darauf zu achten, daß Wir das 
Wort nicht :preisgeben und den Menschen nicht aus dem 
Blick verlieren . . . Beides wird zugleich bewahrt oder 
verloren." 16) Wenn einer am Sarig die Predigt vom „To­
tensonntag" oder vom '2. Ostertag wiederholte, so hätte 
er nicht nur seine Au~be als Kasualredner verfehlt, 
sondern er hätte seine A:ufgabe überhaupt verfehlt. 
Solch ein Aufguß einer Sonntagspredigt wäre nicht nur 
eine Lieblosigkeit gegenüber den Hörern, sondern sie 
wärie Untreue gegenüber der Botschaft, die immer Bot­
schaft a,n bestimmte Hörer in bestimmter Situation ist. 

Die Situation der Hörer ist in jedem 'Falle die, daß sie 
um einen Sarg versammelt und von dem Todesfall in 
irgendeiner 'Weise betroffen sind. Daß diese Situation 
des Versammeltseins um einen Sarg sowohl durch die 
Verschiedenartigkeit der Todesfälle als a,uch durch die 
Weisen des jeweiligen Betroffenseins als auch durch die 
Art der A,ufnahme des Ereignisses, der Versuche, damit 
fertigzuwerden, immer ein anderes Gepräge hat und 
sich zwischen äußersten Extremen. bewegt, bedarf kei­
nes Wortes. Aber die jeweiligen Situationen sind nicht 
nur denkbar mannigfaltig, sondern a,uch denkbar kom­
plex, oft auch, noch sehr undurchsichtig. Soll man unter 
diesen Umständen. nicht lieber von vornherein darauf 
verzichten, sich ein !Bild der durch den Casus geschaffe­
nen Situation zu ma:ehen und sich in die reine Sachlich­
keit zu retten? Ich meine nicht; man wird schon ver­
suchen müssen, die Situation' der Hörer - vor allem der 
zunächst Betroffenen - in den Blick zu bekommen. 
HierZIU bedarf es neben pasttroraler wetshei't vor allem 
der Liebe, die dazu befähigt, „sich hineinzudenken in 
gerade dieses Leid angesichts gerade dieses zu Ende ge­
gangenen Lebens" 17). 'Freilich wird man hier auch vor 
allzu intensiven psychologischen Einfühlungsversuchen 
zu warnen ha;ben. 1Wir versuchen ja nicht deshalb die 
Situation in den Blick zu bekommen, um als Psycho-

15) Vgl. 'W. Joest, Gesetz und FTeiheit 19151, S. 155 ff. 
16) M. Mezger, Die Amtshandlungen der Kirche Bd. I 

11957 s. '58. . 
17) A. Schönherr, Die Predigt am Grabe. Thesen. (in: Die 

'Zeichen der Zeitr '7. Jg., '1953 S. 100 f.). 
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therapeuten zu fungieren und den Hörern ihre Traurig­
keit „wegzumachen", sondern um das Wort gezielt .sa­
gen zu können, um die Hörer zu erreichen mit dem 
Evangelium, um es nicht an ihnen vorbei oder über sie 
hinweg zu sagen. Dabei sollen und dürfen wir wissen, 
daß das Evangelium nicht nur in Situationen hinein 
ergeht, sondern sich a:uch selbst Situationen schafft. 

!Bei der Bemühung, die Situation in den 'Blick zu be­
kommen, in die hinein die Predigt ergehen soll, hat fol­
gendes grundsätzlich zu unterbleiben: ich habe keine 
Überlegungen anzustellen über den mutmaßlichen Glau• 
bensstand der um den Sarg Versammelten. Ich weiß 
nicht, ob man sich nicht von vornherein alle Einfalt des 
Herzens und allen Mut nimmt, wenn man wie Bohren 
von Anfang an weiß: „Anläßlich von Taufe, Konfirma­
tion, Trauung und Beerdigung falten stiernackige Teu~ 
tonen die Hände und spindeldürre Agnostiker beten mit 
uns", oder wenn man gar wie Niebergall „die Leute" 
besch1reibt, die um den Sarg versammelt sein werden 18). 
Man braucht dann eigentlich gar nicht ·erst anzufangen, 
sondern kann sich von vornherein ge~chlagen geben. Man 
ka~m hier nur unterstreichen, was IM. M~er sagt: wo 
ma.n solche Mutmaßungen über den Glaubensstand oder 
Gleichgültigkeitsgrad anstelle, da trübe sich das Bild der 
Gemeinde durch Z.wangsvorstellungen. „Man glaubt zu 
wissen, von vornher:ein, was man gerade nicht wissen•soll: 
daß man ,Gläubi,ge' und ,Ungläubige' vor sich.hat, und e~ 
ist nur konsequent, daß diese - solJ man sagen: sippen­
mäßige? ~ Einteilung in Gerechte und Ungerechte einem 
alle Naivität des Glau.bens .. verdirbt und alle Hoffnung 
auf Frucht bei den ,Unglä:ubigen' erstickt ... Natürlich 
kann es einmal so sein, daß wir meinen, bei einer 
Amtshandlung nur allzu gut zu wissen, mit was . für 
,Christen' wir es da zu tun haben. A.ber gerade dann ist 
es uns ·verboten, die Skepsis zum Skopus unserer Ver­
kündigung zu machen oder so zu tun, als sei in solchem 
Fall ohnedies alles in den 1Wind geredet ... Ob wir am 
Ende den Acker doch nicht so gut kennen wie wir mei­
nen?. Wir sollen weniger spekulieren und mehr gla,u­
ben." 19) Uhlhorn hat den beachtlichen Satz ges,agt: Beim 
Begräbnis „werden die letzten Konsequenzen der; .. 
Rechtfertigungslehre sichtba:r" 20) .• - Man wird nun frei­
lich auch nicht das Gegenteil tun ·und nach positiven 
Voraussetzungen für das 'W'ort auf Seiten der Hörer 
fahnden und a,uf sie spekulieren dürfen. Kein noch so 
tiefes Leid, keine noch so schwere Erschütterung, kein 
noch so hartes Erschrecken verbürgt bei den Hörern 
etwa schon eine Offenheit und Empfänglichkeit für das 
Wort. Der Casus des '.Menschen ist als solcher noch nicht 
der Casus Gottes. Auch hier sagt Mezger das Richtige: 
es ist „aus dem, was wir uns gemeinhin unter der see­
lischen Verfassung des Menschen vorstellen, keine Psy­
chologie oder Theologie der ,kasuellen Anknüpfung' zu 
konstruieren ... Wir. nchten uns nicht na,ch dem ver­
mutlichen 'Frömmigkeits- oder Gleichgültigkeitsgrad der 
Gemeinde, sondern nach dem Auftrag und der Verhei-
ßung unseres Amtes". · 

1Aber dieses ausgeschlossen, werde ich diie seelsorger­
liche Situation der um diesen Sarg versammelten Men­
schen so gut wie nur irgend möglich in den Blick zu be­
kommen v,ersuchen. In den monographischen Äußerun­
gen zu unserem Thema wird erklärt, daß die Erfassung 
der Situation entscheidend sei für die Wahl des Tex­
tes 21) •. Nun ist ja, in der Tat der Unterschied zwischen 

18) Bohren, a. a. 0. S. 10'; Niebergall a. a. 0. S. 150 f. 
19) a. a. 9. s. 67.56. 
20) 
21) 

a. 'a. 0. S. 150. 
Mezger, a. a. 0. S. '81: „Die gewissenhafte Erwägung 
des casus, sofern man in ihn Einblick hat, ist bei der 
Wahl des Textes unerläßlich." Hairbsmeier, a. a. 0. 
S. 17: „Der biblische Text will gewählt sein. Dabei 
ist der vorliegende F1alJ. eines Todes maßgeblich so­
wie das 'Vorhandensein von dadurch verursachtem 
Leid oder ~eude i(sic). Aber auCh von den besonde­
ren Umständen, unter denen der· Tod eingetreten ist 
und unter denen sich die Leidtragenden und die 
Trauergemeinde befinden." H. Vogel: a.a.O.S. 88 f,: 
„Eine von den Hörern abstrahierende Indifferenz 
gegen die Texta:uswa!hl für die Verkündigung am 
Sal'ge würde den Auftrag, mit dem wir je diesem 
Hörer verhaftet sind, vergessen." 



der P,redigt .sonst und der. Predigt am Sarge der: dort ist 
ein Text gegeben, der ergangene Verkündigung i•st in 
eine bestimmte geistliche Situation hinein; ich muß eine 
analoge geistliche Situation in der heutigen Gemeinde 
ausmachen, in die hinein .ich die Aussage des Textes 
umspreche. Hier - bei der Predigt am Sarge - ist die 
geistliche Situation gegeben, für die ich einen Text suche. 
Was heißt das nun aber praktisch, daß ich mich bei der 
Wahl des Textes von der .durch den Casus gegebenen 
Situation bestimmen lassen soll? Auf keinen Fall kann 
es doch heißen sollen, den Text ZU wählen, „um mit sei­
nen Worten den ,Fall' zu deuten", wovor Trillha.as mit 
Recht warnt. 22) Worauf soll aber dann der zu suchende 
Text „pa,ssen"? Auf die Lebensgeschichte des Versorbe­
nen? Auf die Umstände des Todes? Auf die sich aus dem 
Todesfall für die Hinterbliebenen ergebende Lage? Auf 
ihre augenblickliche innere Verfassung? Ganz abgesehen 
davon, daß die Bibel keine Spruchsammlung ist und daß 
man bei solchem .Wählen ja schon voc der Exegese wis­
sen muß, was der Text sagt, halte ich von solchem Su­
chen nach. einem „passienlden" Text 'nicht viel. !Man wilrd 
wohl am besten einen geget)enen Text nehmen, einen, 
der „da ist", also etwa den KoniftrmatiollllSpruch oder 
den Trauspruch oder di.e Losung des Sterbe-. oder Be­
gräbni1>tages oder den Wochenspruch, Jedenfal'ls: wich­
tiger als die Wahl ist die AuSlegung! Sie soll dann frei­
lich auf den Casus hin, in die von ihm bestimmte Situa­
tion hinein geschehen. „Ich halte mir in der. Meditation 
µnd Anwendung des Textes den Fall gegenwärtig, so je­
doch, daß nicht der Fall das Wort, sondern das ;Wort den 
Fall bewältigt. ,Verkündigt wird der Text und nicht der 
Ca,sus, aber der Text wird auf den, Casus hin verkün­
digt' (Fendt)." 23) 

·Bei der Auslegung des Textes in die durch den ,Fall' 
gegebene Situation hinein soll und darf der Prediger 
dem Text zutrauen, daß er die Situation bewältigen 
wird, daß er den gerade jetzt nötigen Trost bereit hält, 
daß also nicht er; der Prediger, zu trösten hat, sondern 
daß der in seinem Worte gegenwärtige lebendige Chri­
stus das tun wird. Es ist immer ein Mißtra.uen gegen 
das Wort, wenn wir meinen, es gebe Fälle, die um ihrer 
Besonderheit willen dem „bloßen" Wort entzogen seien 
für die es nicht ausreiche, so daß wir ihm durch unsere~ 
persönlichen Zuspruch, durch Herzenswärme und durch 
unser Miterleben und Mitgefühl - also durch intensfve 
psychologische Bemühung - zu Hilfe kommen, es unter~ 
stützen müßten. „Die naive oder berechnende Ersetzung 
dessen, was Gott selbst in jedem ,Fall' zu geben ver­
heißen hat, durch menschliche gute Meinung, Stim­
mungsgehalte, Gemütswerte oder sonstige humane Be­
mühungen, ist Flucht aus der eigentlichen Situatfon, 
Täuschung des Hörers, Selbsttäuschung des Predigers. 
Ma,n verfehlt nämlich den Menschen, wenn .. man meint 
ihn bei sich selber sicherer undi !faßbarer vorzuft:nden; 
als dort, wo er ,erkannt' ist und immer wieder erikannt 
Wird: vor Gott, von Gott, im 1Worte Gottes." 23). Die Sen­
tenz H. Vogels trifft genau die Sache: „Menschentrost ist 
eine barmherzige ·Lüge und eine gelogene Barmherzig­
keit." 24) Das Vertrauen in das 1Wort wird mich davor 
bewa,hren, den Hörer psychologisch manipulieren zu 
wollen, auch dann, wenn er das vielleicht .als besonders 
herzlich und wohltuend empfindet. Ich darf es um sei­
netwillen nicht. Denn al'ler !Menschentrost; auch wenn 
er aus wirklichen Mitleiden kiornmt, ist IJ?seudotrost. 
Namentlich der Trost, der den Sinn des Todes und des 
L~idens zu deuten unternimmt. „Eine Rede, die vom 
Smn des Todes weiß, betrügt." „Die Rede, die um die 
~eodicee weiß, betrügt um des Wortes Trost" 24}, Auf 
die Unhaltbarkeit solchen Trostes hat Schleiermacher 
in seiner bewegenden Rede a,rn Grabe seines Sohnes 
Nathanael eindrüddich hingewiesen 25). . 

- Der Prediger am $arg wird sich· niCht nur seihst vor 
solchem falschen Trost hüten, er wird auch in einer 
barmherzigen Hartn·äckigkeit oder einer hartnäckigen 

22) rw. Trillha,as, Eviangelische Predigtlehre 1954. 
23) Mezger, a. a. 0. S 49.58. 
24) a. a. 0. S.107.109. 

_ 25) Predigten Bd.'IV S. 838 f. - Über den an Gräbern 
üblichen Pseudotrost - etwa die Art des Todes als 
T~ostmoment - ist Nützliches bei A. Asmussen, 
Die Seelsorge.1937' S. 171 ff, zu lesen. 

Ba,rmherzigkeit die landläufigen falschen Trostgründe 
abbauen, wie P. Schempp das vorbildlich in seinen Pre­
digten ~m Sarge getan hat. . 

Die Warnung vor allem Pseudotrost soll nun freilich 
nicht dahingehend mißverstanden werden, daß bei wirk­
lichem Leid nicht zum Ausdruck kommen dürfte, daß 
hier einer mit den Weinenden weit (Röm. 12, 15), da,ß 
hier mit einem leidenden Glied mitgelitten wird 
(il. Kor. l.2, 26); aber es muß auch in diesem 'Falle deut­
liC:h bleiben, daß nicht wir als wir selber trösten, son­
dern daß wir nur trösten können mit dem ~rost, mit 
dem wir getröstet werden von Gott (2. l{or. 1, 4). 26) 

!Ziel allen Trostes ist, daß . die. Trauernden aus der 
Traurigkeit der Welt zu der göttlichen Trauri~keit ge­
führt werden; denn am Sarg ist nie nur Leid, sondern 
immer auch Schuld da. 

Seelsorge am Sarg wird nur der üben können, der 
aus der Solidarität des moribundus mit den moribund! 
heraus spricht, der also weiß: wie immer es in den Her­
zen der Hörer aussehen mag, - es sind auf alle Fälle 
und in allen Fällen Menschen, die wie ich ratlos sind 
vor dem Sterben, die wie ich in Gefahr sind, die ihnen 
gegebene Lebenszeit nicht als die !Zeit des Angebotes 
der rettenden Gnade zu erkennen, die wie ich unter der 
Verheißung stehen, daß alle, die an Jesus Christus glau­
ben, nicht verloren gehen, sonderrt-das ewige Leben 
ha,ben sollen. · · · · 

Diese letzte Solidarität wird mich davor bewahren 
die Hörer in irgendeiner Weise manipulieren zu: wollen'. 
Nicht psychologisch, aber nun auch nicht evangelistisch­
volksmissionarisch. Dehn hat sicher. recht: , Macht man 
die Verkündigung am Sarg zu einer Eva,ngelistations­
ansprache, so ist man aus der Wirklichkeit in der die 
Hörer stehen, herausgetreten und bewegt ;ich in All­
gemeinheiten, auf die niemand innerlich eingestellt ist 
und die mit Recht Ärgernis erregen, da sie an dieser 
Stelle einfach unp8ßsend sind. Ma,n läßt den Pfaffen 
dann eben sein Sprüchlein sagen, weil das nun offenbar 
zu seinem Handwerk gehört, aber . man geht unwillig 
und geistlich völlig unbewegt wieder nach Hause." 27) 
,/Begräbnisse sind nicht Gelegenheit zur Straßenpre­
digt" 28). Treffend sagt A. Schönherr: „Wenn wi.r sach­
lich, ohne 'Blick auf Nebenzwecke, sagen·, was am Sarg 
zu sagen ist, tun wir auch das missionarisch Richtige." 17) 

. 4. T h e s e : Die Predigt am Sarg ergeht angesichts 
des Toten, dem Gott eine bestimmte Lebenszeit ge­
schenkt hat, während der er das ihm in der Taute über 
eignete. Heil sich im Glaubensgehorsam aneignen sollie. 
Inwieweit der Verstorbene das ihm dargebotene Bell 
ergrilfen hat, steht prinzipiell außerhalb der Beurtei­
lungsmöglichkeit des Predigers. Die. konkreten Fakten 
des abgeschlossenen Lebens sind unter dem Gesidlts• 
punkt von Ruten zum Glauben, zum Gehorsam und zur 
Dankbarkeit zu bedenken. Die größte Bedrohung bei 
der Konkretisierung der Predigt am' Sarg ist die V er­
leugnung des Artikels von der iustißcatlo sine propriis 
operlbus, sola ftde. 

Die Predigt am Sarge gilt den Lebenden in der beson­
deren seelsorgerlichen Situation, in der sie sich durch 
<len je besonderen ,,Fall" befinden. Aber nun ergeht die 
Predigt ja normalerweise an Menschen die um einen 
sichtbar vor ihnen stehenden Sarg vers~mmelt sind in 
den ein verstorbenes Glied der Gemeinde liegt. Wenn 
der Prediger die Situation nicht verfehlen will wird er 
den Sarg nicht ü:bersehen dürfen. Wenn ma~ die ge­
druckten Grabreden liest, hat man freilich nicht den 
Eindruck, daß gerade dies die Gefahr sei, ·auf die die 
Prediger aufmerkam gemacht werden müßten. Die Ge­
fahr ist bei uns doch wohl nicht die daß der Tote über­
~hen wird,. son~ern daß er derart' in den Mittelpunkt 
ruckt, daß die Blicke ganz auf ihn und seine abgeschlos-

26) Richtig Asmussen, a. a. 0. S. 178: „Unsere Leichen­
rede verzichtet also grundsätzlich darauf, selbst den 
wahren Trost spenden zu 'können ... Aber wir dür­
fen und sollen darauf hinweisen daß Gott in der 
Trostlosigkeit des Verlierens trÖsten .könnte und 
iauch trösten will, wie einen seine Mutter tröstet." 

27) G. Dehn, Die Amtshandlungen der Kirche '1195-0, s. 1'5. 
28) Trillhaas, a. a. 0. S. 175. 
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sene Lebensgeschichte gerichtet werden. Wo das p-; 
schiebt, ist der P.redtgta,uftrag verra~en. Aber nun ist 
docll .auch dies zu sagen: gerade wo am Sarge zentral 
,Jesus Christus gepredigt wird; kann der Tote nicht zu 
einer quantite n6gligeable werden. Freilich: wir haben 
weder eine BiographJ.e; noch ein Charakterbild ~u ent­
werfen, noch. ein'& Deutung der Persönlichkeit zu geben, 

· a,uch dann nicht, wenn der Verstorbene eine war. Aber 
wir ha1'en den Jesus Christus zu verkündigen, der mit 
diesem Entschlafenen seit aeiner Taufe eine eigene Ge­
schichte begonnen hat, die darum so unverwechselbar 
ist, weil es eine Gescllidlte mit diesem Menschen in sei­
ner ·ganzen geschöpflichen Einmaligkeit und· Einzig­
artiglkett ist '9). Jcmis Christus hat diesen Bruder oder 
diese Schwester in der Taufe ergriffen und hat mit ihm 
seine guten Gedanken gehabt. Sein bzw. ihr Leben sollte 
in Seiner Nachfolge geschehen. Ob Jesus Christus dieses 
Ziel mit ihm errreicht hat oder ob der Ehtschlafene sich 
dem verweigert hat, steht grundsätzlich außerhalb unse­
rer 'Bet.JrteilungsmögUchkeit. Der letzte Augenblick muß 
nicht über .ein ganzes Menschenleben entscheiden (das 
wird man sich bei einem Selbstmörder vor Augen zu 
halten haben), aber der letzte Augenblick, in den keiner 
a,ußer Gott Einblick hat, kann für ein Menschenleben 
entscheidend sein (L!Jk. 23, 40-43) 30). Fest steht indessen, 
daß die konkreten l\Viderfahrnisse in diesem beendeten 
Leben Anrufe waren, Gelegenheiten, in denen Glauben 
(llelernt, Gehorsam geübt, Dan!klbarlceit 'bewiesen werden 
sollten. Und fe-:itsteht auch dies, daß es bei dem Ver­
storbenen nicht anders ·gewesen ist, als es bei uns ist: 
daß e!J hier viel Versagen gegeben hat, daß die Situa­
tionen weithin nicllt bestanden· worden sind und daß 
der Entschlafene, könnte er noch einmal reden, im Blick 
auf sein Leben nichts anderes zu rufen wüßte, wie wir 
im Blick auf das unsere zu rufen vermöchten. Kyrie 
eleison! Hier gilt es, inkl~v zu reden -nicnt aus Grün­
den des Taktes oder der Taktik, sondern aus Grün­
den der Wahrhaftigkeit. Wer nicht weiß, daß er der 
Gnade ebenso, nein: mehr bedarf als der Verstorbene, 
sollte sicll von einem Sarge wegscheren. „Es ist gebo­
ten, den Unterscnied zwischen uns und dem Toten so 
geting als möglich zu' machen und in dem BiJd des 
Dahingegangenen unser eigenes Bild erscheinen zu las­
sen: Das sind wir!" Sl) 

Chr. Paltner möchte an Concreta aus dem Leben des 
Verstorbenen nur das erwähnt wissen, „was für christ­
liche Betrachtung irgendeinen Wert haben kann, was 
sich unter irgendeinen evangelischen Gesichtspunkt stel­
len läßt". Icll meine schon, daß es durchaus noch seine 
Gülti*eit hat, was Uhlhorn sagt: ,,Möglichste-Beschrän­
kung in der Herbeiziehung der äußeren Umstände ... 
Von den indiV'iduel'l.en Umständen ... ist SOll.'lgfälti,g aus­
zuwählen, was wirklich für das Glaubensleben Bedeu­
tung hat, und alles Unwesentliche und Kleinliclle bei­
seite zu lassen ... Ma,n suche nicht mühsam und klein­
lich ... und meine nicht, etwas zu versäumen, wenn man 
niur wenig Beziehung auf den Toten nimmt ... Wo sich 
offenbar deutliche Spuren der Gnadenführung G.ottes in 
dem Leben des Verstorbenen finden, da .weise man sie 
nach, aber über den Erfolg dieser Führungen muß das 
Urteil ... behutsam sein. Wo sich wahrhaft christliche 
Gesinnung gezeigt hat, soll es gewiß ·nicnt verschwiegen · 
werden, aber man stelle es nicht in den Vordergrund. 
In allem ist stets die Gnade Got~ zu betonen, die ... 

2') Daß die Geschöpflichrkeit des Verstorbenen in der 
Predigt a.m Sarge ernstgenommen werden müsse, hat 
A. Schönherr, a. a. 0. S. 107 besonders betont: „Mit 
dem 1Hinweis auf die Lebensfakten' wird er (der Pre­
diger) zugleich dem Gestorbenen als einzelnen und 
einmaligen Geschöpf Gottes gerecht. Die Beerdi­
gungsansprache nach Schablone macht den Entschla­
fenen zum Kollektivwesen." 

30) Vgl. das Gedicht „Gottes Gna,de" von Börries von 
Münchhausen, in dem der beim Reiten tödlich ver­
unglückte Spötter seiner Mutter erscheint und ihr 
sagt: „Mutter, darum mußt ich ja zu dir gehen ... 
Wenn auch der Sturz mich rasend niederschlug ) In 
das Geläuf vorm niederbrechenden Pf~rde, - / Für 

· Gottes Gnade war doch Raum genug / Noch zwischen 
Bügel und Erde!" · 

31) Ha,rbsmeier, a. a. 0. S. 20. 

66 

mit dem Menschen Gedanken des Friedens und; des 
ewigen Heils hat." 3?> _ 

Aber genügt da? Muß die Predigt am $arge rii~t 
aucn die Momente eines NekrolOges a,ufnehmen, also die 
Würdigung,des Verstorbenen bezüglich dessen, wu· er 
den Seinen und seiner Umgebung war, und bezttglich 
dessen, was seine Lebensleistung ausmacht? Was da8 
erstere anbelangt, so wird hier die größte !Zurückhal­
tung zu üben sein. Der Prediger wird den Angehörige[\ 
sagen: 1Wa,s der Entschlafene euch war, daß wißt ihr 
allein. Ich könnte nur das wiedergeben, was ihr mir ge:. 
sagt habt. , Hier 'kann und. hier soll auch ein Dritter 
nichts zu sagen versuchen. Unter. allen Umständen ist 
verboten, Erinnerungen an besonders glücklich Stun­
den heraufzubeschwören. „Die Rede, die da,s Leid am 
Sarge entkleidet, ist woÜüstig, grausam und herrscll­
süchtig," „Wehe dem Leid, das einer süßlich triefenden 
Vertraulichkeit ausgeliefert ist." aar Im übrigen wird 
man das Moment des Nekrologischen nicht ganz auszu­
schalten brauchen: Erstaunlich ist freilich · die Nach­
drücldichkeit, mit der G. Dehn für das Recht des Nekro­
logs in der Predigt am Sarge eintritt: .„So wird denn 
auch der Tote sein relatives Recht bei der ganzen 
Handlung behaupten dürfen. Es bleibt reine Theorie 
wenn man sagt, daß der IBeerdigungsa:kt es nur mit den 
Angehörigen zu tun habe, denen das Eviangelium ver­
kündigt werden tjlüsse. ~r Verstorbene ist auch noCh 
da und meldet seine Ansprüche an. Es ist nur die ·Frage: 
Wier dominiert,. der Tote oder das Evangelium?" „Die 
Kirche gibt dem Toten, was des Toten ist . . . Jede Lei­
cllenfeier ist eine Ehrung des Verstorbenen, und das gilt 
auch für das kirchliche ,Begräbnis . . . Indem man ... 
von einem Verstorbenen in einem feierlichen Akt Ab­
schied nimmt, erfährt auch das bescheidenste Leben 

, eine gewisse Stilisierung und Erhöhung. Es wird in Be- .. 
wertung und Beuteilung auf seinen letzten, vollgül­
tigen Ausdruck gebra,cllt: Ist es ein unbilliges Verlan­
gen, wenn die Angehörigen wünschen, daij das ge­
scllähe? Pflegt die Ki·rche das nicht selber ... zu tun, 
wenn da ein Pfarrer oder gär ein ,Großer im Reiche 
Gottes' beerdigt Wird? So sollen denn nun auch Hinz 
und Kunz bei ihrer Bestattung zu ihrem Recllt kom­
men ... Der Nekrolog bei d~ !Bestattung ist gewiß eine 
crux, aber eine, die überwunden werden kann." M) Dar­
in hat Dehn freilich recht: daß der Raum, den man. dem 
Nekrolog in der Predigt am Sarge läßt, bei einem ,.Kir­
cllenmann" nicht größer sein darf als bei einem anderen 
Gemeindeglied. Gera.de wenn man mit dem Gedanken 
ernst macht, daß der Chtist seinen Gottesdienst im pro­
fanen Leben tut, kann das, was einer im kirchlichen 
Leben tut, ·keine höhere Bewertung erfahren. Und aucb 
darin ist Dehn reclltzugeben, daß die eigentliche Gefahr 
der Predigt _am Sarg nicht im Nekrolog a,Is solcllem liegt, 
sondern darin, daß die erwähnten Lebensleistungen des 
Verstorbenen zum Rechtsgrund werden, ihm die Selig­
keit zuzusprechen. Man kann in der Tat einen Menscllen, 
der sein Leben hinter sich hat, in aller Saclllicllkeit am 
Sarge Würdigen; aber nun weiß man ja als evangeliscller 
Prediger, daß ohne Glauben· einer verlorengeht. Und 
der Glaube kommt nun eben einmal aus der Predigt. 
Und der Verstorbene hat sich beharrlich diesem Wort 
der Predigt entzogen. Wer mag die Randmöglicllkeit des 
Verlorengehens am Sarge ins Auge fa,ssen? A.lso sucht 
man nach einem Reclltsgrund, nun doch die andere Mög­
Iicll'keit - die Seligkeit- für den Verstorbenen anzu­
nehmen, und findet ihn entweder in ein paar frommen 
Äußerungen, die einem von den Angehörigen aus. sei­
nen letzten Tagen mitgeteilt werden und aus denen man 
durdl - einem meist durchaus bewußte - 'Oberinter­
preta,tion auf vorhanden gewesenen Glauben schließt, 
oder - noch häufiger - man findet den Rechtsgrund t.n 
den Werken, in der Lebensleistung des Verstorbenen. 
Das sieht dann, etwa so aus: „Er war zwar nicht das, 
was man einen Kirchenchristen nennt; über seinen 
Glauben hat er nicht eQ.en viel gesprochen; aber er war 
ein liebevoller, sich ,aufopfernder Vater, ein pflichtbe­
wußter, sich in seiner Arbeit verzehrender Handwerks~ 
meister. Und aarum dürfen wir audl für ihn hoffen, 
Gott werde ihn aufnehmen in sein Reich." Dehn über­
treibt sicher nicht, wenn er sagt, daß „nirgendwo in· der 
evangelischen Kirclle die Rechtfertigung durdl den 

32) Uhlhorn, a,. a. 0. 147.164. 
33) H. Vogel, a. a. 0. S. 1~; 



Glauben stärker verleugnet wird a,ls am Grabe."34) Und 
zwar ist dies nicht nur bei den Un!Ürchlichen der Fall. 
Wenn bei gedruckten Grabpredigten als Kennwort 
"kirchlicher Mann", „fromme 'Frau" oder gar „Pfarrer" 
ericheint, kann man sich von vornherein auf allerlei 
gefa,ßt machen. ·Meist ist es nicht die iustiflcatio impii, 
sondern die iustiflcatio pii, die hier gepredigt wird im 
\lergessen desse.1, daß auch die aus dem Glauben kom­
menden, vom Heiligen Geist gewirkten Werke zur 
RechiferUgung nichts beitragen. - Im ganzen wird man 
zur Frage des Nekrologs doch wohl sagen müssen, daß 
er in der Predigt am Sarge nur einen sehr geringen 
Ra,um zu beanspruchen hat. 

Die Frage, ob in der Predigt am Sarg der Nekrolog 
nicht eine gewisse sachliche Abgrenzung erfahren solle, 
wird von Trillhaas und Fendt bejaht 35), bei Mezger wird 
sogar die Trennung vorgeschlagen 36). Die meisten spre­
chen sich indessen für das .Inein•ander von Biographi­
schem und Kerygmatischem aus 37). Ich halte die Trill­
haa:ssche Lösung einer gewissen sachlichen Unterschei­
dung - also nicht einer Trennung, aber auch nicht eines · 
(nµr selten gelingenden!) Ineinander - für richtig. 

5. Th es e : Die Predigt am Sarge ergeht normaler­
weise im Zusammenhang einer liturgisch geordneten 
gottesdienstlichen Feier. Die Predigt bildet dabei das 
Haupstück der Feier; ohne sie bliebe die Handlung -
die Einsenkung des Sarges und der Erdwurf - undeut­
lich. Die Predigt bewahrt das Jiturgische Formular da­
vor, zur Formel zu werden; da.s Formular warnt die 
Predigt davor, ins Lyrische, Rhetorische, Pathetische 
oder Geschmacklose abzuatleiten. 

Niebergall und vor allem Haack betonen, daß die 
Kasualrede lediglich die Handlung vorzubereiten habe. 
Die Kasualrede dürfe „nicht die Handlung selbst zum 
sekundären Bruchteil des ganzen Verlaufs der Amts­
handlung machen, sondern sie soll die Handlung vorbe­
reiten und .ihr dienen". „So ist also der Höhepunkt der 
Bestattungsfeier das segnende Gotteswort über das 
Grab, das begleitende Symbol ist der Erdnachwurf mit 
dem nachfolgeqden Kreuzclzeichen . . . Die Leichenrede 
darf sich nicht zum a,lleinigen Mittelpunkt der ganzen 
Handlung machen." 38) In dieser Zuordnung von Hand­
lung und Predigt scheint mir eine fatale Konsequenz 
der Subsumierung so verschiedener Dinge wie der ·Taufe 
und der 'Beerdigung unter den Begriff „Amtshandlung" 
sichtbar zu werden. Die Handlung Qei der Taufe hat 

34) a. a. O. S. 99.Wl. 
35) Trillhaas, a. ~· 0. S. 185: „Nun .gilt es immer als ganz 

besondere Feinheit und Kunst, den Lebenslauf mit 
der Predigt zu ,verweben'. :Die andere Art, Predigt 
und Lebenslauf auseinande:rzuha,lten, wird kaum 
mehr ernstgenommen. Und doch sehe ich keinen an­
deren Weg zum Richtigen als in der Richtung auf 
sachliche Unterscheidung." - ·Fendt, Homiletik 19149 
gibt zwei Schemata der Trauerpredigt: A. 'I. Der To­
desfall i(casus) wird angerührt; 'II. Der Text wird a,us­
gelegt; IU. Der Text wird auf den Toten und die 
Hinterbliebenen angewandt; .IV. Die füographie, der 
Nekrog; V. Hinweis auf das Leben der Trauernden 
nach dem Begräbnis im Sinn des Textes - B. I.. Die 
Biographie, der Nekrolog; II. Der Text wird aus­
gelegt und. a,uf die Leute des Casus . . . angewandt; 
III. Hinweis auf die Praxis des Lebens nach der 
Trauerfeier im Sinn des Textes. 

36) a. a. 0. S. 7'5: „:Biographisches ... kommt für sich zu 
Wort, vor oder nach der .Bestattungshandlung." 

37) z. B. Dehn, a. a,. 0. S. 98 f.: „Es laufen doch nicht zwei 
Aktionen nebeneinander: da ist jemand gestorben, 
und wir hören noch einmal von ihm und seinen 
Taten, und dann hören wir auch noch eine Predigt 
vom Tod und von der Auferstehung. Vielmehr, weil 
jemand gestorben ist, hören wir diese Predigt. Es 
geht um ein Ineinander :der Dinge, nicht um ein Ne­
beneinander." 

38) H. G. Haack, Die Amtsha,ndlungen in der Evangeli­
schen Kirche 1952, S. 160. 

eine andere Dignität a,ls die Handlung am Grabe. Dort 
wird in der Tat in der Predigt verkündigt, was in der 
Handlung geschieht. Aber bei der Beerdigung kann man 
das ja nun doch wahrlich nicht gut sagen. Darum spielt 
die Predigt am Barg eine andere Rolle. Wenn Dehn sagt, 
die Deichenpredigt sei „bei der 'Bestattung schlechter-· 
pings das Zentrum evangelischen Handelns überhaupt", 
oder Harbsmeier: „Beerdigung im 'christlichen Sinne ist 
nichts anderes als ... Wortverkündigung aus Anlaß des 
Todes eines Gliedes der Gemeinde" 39), so ist dem ein­
fach zuzustimmen. 

Die Predigt steht freilich im 'Zusammenhang einer 
liturgischen Ordnung, der nicht ignoriert werden darf. 
Dabei ist die Predigt nicht nur Variation des ·Formulars, 
sie ist nicht nur - wie die Liturgie - nachgesprochenes, 
sondern neugesprochenes Gotteswort. Sie ist dafür ver­
antwortlich, daß das 'Formular nicht .zur Formel wird. -
Andererseits ist durch das. Eingebundensein in eine 
liturgische Ordnung die Predigt gewarnt, ins Lyrische, 
Rhetorische, Pathetische oder auch ins Geschmacklose 
abzugleiten 40), Die Liturgie ist eine wesentliche Hilfe 
für die Wahrhaftigkeit der Sprache. „Gespreizte oder 
übeQiöhte Diktion ist Selbstzweck und nimmt der 
Sprache ihre Willigkeit und Biegsamkeit, Werkzeug der 
O:l'fenba,rung zu werden. Das Richtige, das Lautere wird 
nicht weit vom Schlichten zu suchen sein." 41) „Geist­
reiche Formulierungen, kultivierter Stil, insbesondere 
,poetische' Ausmalungen, tiefsinnige Rätselworte und 
psychologische Analysen sind hier geeignet, den Ver­
kündigungscharakter schon rein sprachlich völlig zu 
verschütten." 42) Die Liturgie ist auch eine Wächterin 
über dem Takt und dem Ton der Rede. Sie· verbietet 
das Herumwühlen im Schmerz, sie verbietet·· alle 
plumpe Vertraulichlkeit („euer lieber Opa ... "). Sie ver­
trägt sich nicht mit lautem Pathos und gewaltiger 
Stimmstärke. „Leid leidet unter Pathos" {H. Vogel).. 
Und sie verträgt sich ebensowenig mit einem weh.leidi­
gen Leichenbitterton. Die .Liturgie fordert Wiahrhaftig­
keit und Menschlichkeit der Rede. - So halten sich 
Liturgie und Predigt wechselseitig gesund. · 

Bedarf es nach all dem Gesagten noch eines beson­
deren 1Wortes darüber, daß die Predigt am 5a.rg sorg­
fältig vorbereitet sein will und muß? Sie ist Predigt wie 
jede andere Predigt auch. Wer sich erst auf dem Weg 
zum Friedhof oder auf der 'Fahrt zum Krematorium 
überlegt, was er sagen will, gehörte vom Sarg weg­
gejagt. Der Rat, den Mezger gibt, trifft das Richtige: 
„Wer in· großem Druck ist mit der Kasualpreldigt, soll 
sich mindestens den Aufriß abverlangen. Und was auf 
jeden Fall ... feststehen muß, ist der Schluß ... Handelt 
es sich um einen auch nur irgendwie schwierigen Fall 
einer Amtshandlung, so hat hinter der Vorbereitung· 

' dieser Predigt alles andere zurückzustehen." 43) Vor dem 
Begräbni~jargon und der Monotonie wird man nur be­
wahrt, wenn man immer neue Texte nimmt unrd sorg­
fältig abhört. Man sollte sich vornehmen, in einem Jahr 
nicht zweimal über denselben Text bei 'Beerdigungen 
zu predigen. Jeder Text stellt den Prediger neu in Frage 
und beschenkt ihn neu. 

39) Dehn, a. a. O. S. 193. f.; Harbsmeier, a. a. 0. S. l9'. 
40) Dehn, a. a. 0. S. 18: „Endlich mag noch gesagt wer­

den, daß der Casua,lprediger sich hüten möge, zur 
Liturgie der Handlung in Widerspruch zu geraten. 
Sie bringt das spezifisch Kirchliche, das Objektive 
und ·allgemein Gültige zum Ausdruck. So steht sie 
als Wächterin über dem Prediger. Möge er diese 
Korrektur sich willig gefallen lassen . . . Man kann 

... nicht gut .in einer Leichenrede den Tod als Voll~ 
ender des Lebens preisen, a,ls Durchgangstor zu 
neuen Erfüllungen des Daseins, und dann, wie es die 
Agende vorschreibt, in das Grab hineinrufen: „Von 
Erde bist du genommen, zu Erde sollst du werden." 

41) Mezger, a. a. O. S. 80. 
42) H. Vogel, a. a. 0. S. ·97. 
43) . a. a. 0. S. '78. Vgl. auch die wichtigen Thesen bei 

A. Schönherr „ Von der rechten Vorbereitung des 
Predigers", a. a.. O. S. lOr/'. · 
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